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Wann. Noch Ist der Rückstand dcrgan

gener Zeiten, in denen da! Malergut ,

al Vorbehalt der bevorzugten Gesell

schastsschichtcn alt. nicht ganz über ,

,Uts der Hescliichte von Hent. g
Brüder Van Eyck. Dann gewinnt die

Straße unlhinderte Weite, und dem

Turmstumpf der Hauptkirche stellt sich in

auslangender Freiung der stolzere Turm
der Bürgerschaft, heil bis zur Spitze, der

mächtige Belsried, GentS Kampanile,
gegenüber, die Tuchhalle, das HauS der

unbeugsame BUrgcrwcbcr zu seinen

Füßen, ihm eng zugesellt, seine Höhe

fürS Auge noch empovressend. Mitten
im Hauptplatz. die klobige Masse der

gräflichen Bogtfcste, den Wcstturm der
Kathedrale an feinem Spiel der For
men. an Höhe des Anstiegs überwindend,

us Albrecht Dürers Tagen. Die wundervol
n Bauwerke der kunstsinnigen Stadt. Das
narwerk der Gebrüder Van Lyck. Die

. Äamnwollsp innere! von (hent.'

bezirk, die Stadt Sankt Peter", empor
kam. ober die Bcrgsicdlung ist hier nur

griff einer weit, späteren Zen üwrni
langt die Kaiwand wieder ins Gotische,
jenseit dcö engen WindhundgäßchenS
ragt über die Köpfe aller seiner Käme
raden daS berrliche HauS der freien
Schiffer mit dem Wundcrnetz seines ge

flammten" Stcinzicrats. In solch gc

drängter Sammlung bietet sich die alte
Arbcitsfestiglcit des Genter Bllrgcrwe
scns sonst nirgend dar. Aber man be

gegnct allerorten ihrer gleickzen. im

Zunftring erstarrten Sprache: In der
Tuchhalle aus dem Hauptiiiartt, 4n der
Flcischhalle nahe dem Grafcnschloß. ES
kann nicht ausbleiben, dafz diese hohe

Tüchtigkeit ihrer Rechte inne wird und
im rüstigen Schaffen des Werktags

gestählte Faust gegen das Hergebrachte
wendet, wenn ihre Zeit heranreift.

Die Stätte, die diese unabwendbare

Auseinandersetzung sicht, ist der Frei
tagmarkt. das Forum Gents. Keine der
vielen stolzen Stellen im Stadtbilde
führt eine so feierliche, bedditsame
Sprache wie dieser unscheinbare Platz,
der sich doch recht nüchtern und gewöhn
lich ausn'mmt und vin keinem andern
alten Bauwerk ausgezeichnet wird als
von dem Haus mit dem runden Eck

türm, dem .Toreken". . Hier standen die

beiden feindseligen Geilten. Graf und

Bürger, durch drei Jahrhunderte in er

bittcrtcn Waffengängcn; hier lohte der
Brand der Herrcnsucht fesscllos enepor.

hier hatte der Lebenssturm sein Heim.
Und dieselben Ziinftmlknner. die ihr
Haus gerade In die Mitte der Stadt
hineinstellten, die Weber, trugen von

Anfang ihren Mitbürgern die Fahne der

Tiefe der Wirkung Hera, die von den

Bruchstücken des Altarwcrkcs jener bei

den Brüder Van Eyck ausgeht. AIS
Gent den Deutschen zufiel. Brilgge

folgte, galt die erste Frage dem Verbleib
Und Schicksal des Eyckschen Bilderscha
tzeS beider Städte. Der Schatz ist un

verschrt und an seinem Orte.
In seinem ursprünglichen Zustande

erhob sich in der zehnten, nach Adam
und Eva benannten Kapelle über der
mit einer HLllcndarstellung in Tempera
bemalten Staffel der JohanneSaltar. den
JodocuS Vyt. ein vornehmer Bürger der

Stadt. 1420 bei Hubert Van Eyck be

stellt und d'n nach dem Tode d?s Brn
derS der jüngere Jan 1432 zu Ende ge

führt hatte. Er hatte den weitaus gro
ßeren Anteil an dem Werke. Bei gcöff
nctcn Flügeln bietet sich in der Mtte
unten .Die Anbetung des Lammes' in
mitten einer weiten, blühenden Hügel
landschaft dar. zu beiden Seiten unter
gleichem Himmel die heranziehenden
Scharen der Einsiedler und Pilger, der

Streiter und Nichter. Darüber der

thronende De potentissirnus", um

geben von Maria und dem Täufer Jo
hannes. von singende und musizieren
den Engeln, endljch Adam und Eva. Bei

geschlossenen Flügeln erschienen die vier
oberen Tafeln von einem Gesamtbilde
der Vcrkündung erfüllt', während unten

das Stiftcrpaar vor den Standbildern
der beiden Johannes, des Täufer? und
deZ Evangelisten, fürbittcnd kniete. Der
art erschloß sich auS dem Gesamtwerk
der Weg deZ menschlichen Seelenheils
vom ersten Sündenfall bis zur Him
melsherrlichkcit. wie er dem Patron der
Kirche erschien. Die Kunst dieser-Schö- p

fung ist oft gewürdigt worden. Schon
Carel van Mandcr hat in seinem be

rühmten Malerbuch von 1E04 die' Zcick

nunq. die Sorgfalb und Feinheit, den

Reichtum an Bewegung. Geist und Er
findung außerordentlich und für ihre
Zeit staunenswert genannt, da? Blau,
Rot und Purpur der Farben vorj unver

gänglickr Frische und Schönheit geprie,
scn. Er kam auch in seiner Art der un

erhörten Wahrhaftigkeit, der Hingebung
an das Einzelne der Erscheinung, der

Mannigfaltigkeit und Tiefe des Empsin
dunzslebenz nahe, wenn er von du dün
nen Feinheit jedes HärchenS. von der
Unterschiedlichkeit der Gräser und Krau

stellt sich der kleine Hof zur Seite, hier
haben M Frauen ihre Heimstatt ge

iinden. Alles ist schmuck, sauber und
friedlich, ein Häuschen gleicht dem an
dein, wohlgeordnet stehen sie um den
weiten Rasenplatz in der Hofmitle. den

große Laubbäume am Rande liberschat
ten. eine weikgetunchte Mau umgrenzt.

diesen Bezirken der siliigeycnoen
Pulse waltet nur der freundliche Sinn
der ' Lebensmilde, nicbt Sonne und
Sturm, aber klare Dämmerung, halb die

frohe, lächelnde Anmut ohne Düster
und Askese. Dann aber zeigt die Klo

,tcrfladt noch einmal ihr stolzeres e

sicht. Wieder von grünenden Prächtcn,
von sonnigen Weiten umfangen, wieder
heute um den ursprünglichen trotzigen
Sinn gebracht, steht dort im Süden das
wohlerlialtene. reichlich erneute Bauge
üae der alten Abtei Biiloke. Aus der

Bcrschachlelung durch Neubauten löst sich

der schmucke Toppclgiebel der gotischen
Abtcilirche mit ihrem kraftvollen, einem
umacllurztcn Schinsrumpf gieiazenLen

Holzgewölbe. das herrlich-e- Rcscktorium
mit dem steilen Backsteingiebel. .sciiicm

prächtigen Schindeldach, das an Kunst

ertiqkcit mit der hölzernen öiippenvecke
dcö Inneren wetteifert. Was wir an
Eigenart und Wurde m die em macyt
vollen Klostcrbezirk, von Sankt Bavo
bis zur Bizloke. ersahren han. wird
hier gekrönt, der schaffende Geist er- -

cheint hier Von den Schlacken des un
'ertigcn, Antiquierten gereinigt, die Ent sie

Wicklung dieser Seite des Stadtlcbens
zur Hök" -'- iihrt und mit ihr auch das
Bollver ' '? künstlerischen Aus
Drache ' '

Anders als die Kirche tritt die landes
fürstliche Gewalt in deä Stadtbild in.
Nahe der Stadtmitte erhebt sich, an zwei
Seiten von den Armen der Liebe um,
fangen, der. Grafenstem, .der gewaltigste
Rest der feudalen Epoche in Flandern .
Nach Ansehen und Bestimmung gibt er

sich sofort als Trutzdau gegen d,e unsoi
mäßige Bürgerschaft zu crtenckn. Die
Baukultur der Zeit kam der Absicht des
weiten Gründers zu Hilfe, es einsieht

ein unvergleichliches Machtwerk früh
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wunden, aber schon erbricht da Volk
das Tor der Kunst. Anfänglich wur
den die Genter Tafeln der Brüder Van
Eyck nur hohen Herren oder dem. der
ein gute Trinkgeld für den Schließer

bereithielt, geöffnet. Aber an gewissen

Fechttagen machte man sie doch dem

Ctadtvolk, das allgemeines Verlangen
danach trug, zugänglich. .Da drängten
fit dann die Leute dermaßen, daß man

kaum h tankommen konnte; denn die

Kapelle, in der ste zu sehen, war den

ganzen Tag voll von allerlei Volk. Ta ,

sah mn junge und alte Meister und
olle Kunstfreund, daS Bild umschwär
men, gleichwie man im Sommer die
Bienen und Fliegen süßigkcitslüstcrn an
den Feigen und Traubenki.'rben haften
und sie umschwärmen sieh!.'

Der Rest dcö JahrhundetrS Hatte voll

auf damit zu tun, die gewaltige Niie
rung der Van Eycksche.i Malerei Inner
halb der von den Brüdern abgesteckten

Grenzen auszuschöpfen. Erst a seinem
Ende bringt es im Norden einen Kunst
ler hervor, dessen Eigenart ohne nähere

Voraussetzung erschien und der über die
beiden Brüder hinaus vielerlei Wege in
eine neue Zukunft eröffnete. DaS ist

jener Hironymus Bosch, der Meister
landschaftlicher Stimmungen, der Be

gründet einer neuen, breiten und freien

Molweise, der kaum erschipfliche Erfin
der. dessen reiche und ursprünglic'ePhan
tasiik ihre kraftvolle Wirkung aus der .

eindringlichen Beobachtung von Natur
und Leben gewann. Auch von feiner,
Hand besitzt Gent ei ungewöhnliches
Werk, .Die Kreuztragung'. In der

geifernden Fülle drastischer Charakter
köpfe erkennt man unschwer den Vor
läufer des großen Pieier Brucghek. an
dessen Kunst im gleichen Saale des Mu
scums die Kopie des jüngeren Pieier
nach der Wiener Bauernhochzeit wenig
stcns erinnert. Damit ist auch hier jene
Grenze erreicht, die mit dem Niedergang
deZ übriccn altstädtischen Lebens z4sam
menfällt. Aus dem Kreise Tiirerscher

Erfahrung betritt es die neue, abschüssige
Bahn.

Wohl nimmt die Stadt auch weiterhin
an der allgemeinen Bewegung im Lande

hervorragenden Anteil. Aber eben da
ein liegt auch der wesentliche Wandel:
sie wird ein Stück Landesgcschichte und
hat aufgehört, in sich geschlossene, selbst

herrliche Stadtgcschichte hervorzubringen.
Zumal am Beginn der neuen Zeit spielt
sie noch mit dem alten Gehaben der im
Aufruhr anführenden Etadtmacht ihre
Rolle in der niederländisen Ethebung
gegen daS spanische Regiment. Ihr Nie

dcrgang läßt Brüssel und Antwerpen
emporkommen, von dorther schickt die
neue Blüte der Kunst ihre Sendlinge
auch in die Stadt Gcnt, der Abglanz
vom Schassen eines Rubens. Van Tyck
und Jordaens berührt auch sie, vom
freien holländischen Norden kommt Bei
steuert - Frans Hals, NicolaS Maes,
ThomaS de Kedser und Aelbcrt Euyp
haben hier prächtige Beispiele ihrer Mei
sterschaft hinterlassen. Aber oll dies ist
nicht mehr crtZI'.ändig, f. Stadt der
mag aus Eignem nichts BodcnwüchsigeS,
daS der .Leistung der mittelalterlichen
Spätzeit gleichkäme: auch das stattliche
Werk Kaspar de Crahers. der hier feine
letzten Schöpfungen auisuhrte, tragt
das Merkmal deS landläufigen Wesens,
das in Brüssel seinen Hauptsitz hatte.

Die Franzosen wirken an dem weite,
ren Niedergang der Stadt: während
zweier Menschenalter wird sie zweimal
vn ihnen erobert, gegen Ende bei 18.
JahrhundetrS zählt sie nur noch 50.00
Einwohner. Da bringt wieder ein Bür
ger, wieder ein Weber, der Vaterstadt
neue Blüte. Mit Gefahr eignen
LebenS. mit dem Aufwand aller Mittel,
über die er verfügt, führt 1800 Liefen
BauwenS englische Spinmeister hierher
und begründet die erste Baumwollspin
nerei aus dem europäischen Festland.
Jetzt geht es aufwärts. Mun erkennt
die vorzügliche Ortslage, b- - :i das in
nere Verkehrsnetz au und führt von
der Schelde her einen Kanal mitte in
die Stadt, der sie ren Seeschiffen zu
gänglich macht und dem Welthandel er
schließt. Das Hafenleben nimmt groß
artigen Aufschwung, im Jahre 1913
zählte man rund 14C0 See und 8000
Flußschiffe. Dem umfassenden Handel
gesellte sich daS eigne Gewerbe, tjeben
Leder und Eisen namentlich wieder die
Kernindustiie der alten Tuchstadt. Wie
der trägt die Kunst die kraftvollen

Züge des LrbenS. allerdings nicht deS

ortsgebundenen. sondern deS gemein
belgischen. Rodln Kolossalkops eines
Sklaven. Meuniers .Verlorener Sohn',
die Meisterwerke einer neuen Menumen

taliiät, sind hier am rechten Orte. Al
lerwegen knüpft daS neue Jahrhundert
an die Gründerzeit an. allerwegen er

gibt sich das sinnige Gleichnis von Einst
und Jetzt.

Freibeit voran, sie waren die vteichlien,
führten im Aufruhr. Hier fielen die

iZnIscheidungcn in dem Leben Jacob van '

Arieveldes. der Gents größter Bürger
war. Unter ihm und feinern Sohne
Philipp stieg di? Unboimäßigfeit der

Bürger aufs böchsie, der .böse Montag",
sieht 134 auf dem Markte d' erbitterte
Schlacht der Walker und Wer'.' Aber
aucb für festlichen Anlaß bot er den

Rahmen: hier feierte das Volk das Bei

lager der Landeserbin Maria von Bur
gund mit dem Kaifcrsohn Maximilian,
gegen den die Genter bald nachher jenes
doppelgejürmte Festungswerk, den .Ra
bot", aufführten, das die icve über
brückt. Erst unter ihrem im Genter
Prinzenhofe geborenen Enkel, dem nach
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51 Tvu;cn d LNileklen steh
heu Iliicii Uoit 05ent, lall ftc ich! schv,

eint Jitfip Zkttrii den fcefer mriitm, die
tt!H tiiümif lad! beseel bnbex lim

,i luriiJjcr Siiidi'l: J auf K,ci eigt. im all
, uuU .iu utt i.iuiMJ tiliiurriec

iiiJi'DJe rit.f!ni tt Slücs die herrlichen
nitc:i P.niwrile nd die ,iierd,irrn
ituiifiMuw find auch beiS Wial ton der

rpgIr,e biT'ciHmt ntOlicSm, und bar
der ifirl Sebcnmiim limislit Sraito

cmpfiUtcn.

Frühling JahrcZ 1Ö21 kam

5m Albrecht Türer nach Gent. Seit
dem Sommer des Vorjahres
hatte er in Antwerpen Ouar

r genommen und sich von dort ou3
t vielem Behagen im Lande um

'
'ehen. Jetzt war er von Brügge her,
ergekommen.
Er stand damals auf der Höhe bei

bens, einen Monat spater wurden die

nfzig voll. Er. hatte ein gut Stück
' elt hinter sich, war wohlbcreist im eig

n Land und in Italien, begnadet mit
r reichen Frucht innerer Erfahrungen,
ir und ruhig geworden in den ftiimp
r der Seele.-gesamme- und von jener

' ifm Empfänglichkeit des Künstlers, der

zwedes Ding gleich bedeutsam, des An,
ickz und der Tarstellung wert, ein

iiief dom Ganzen der Erfcheinungsweli
schien. Tazu ein beharrlicher Sohn

- ürnbergs. der. Reichsstadt. Mit der
'

festigten Gesinnung bei Bürgers trat
i den, freibürgcrlichen Kreis nieder

rr ndischer Wahrnehmung. Geist und
uge begegneten hier einer verwandten,
.steigerten deutschen Welt. '

So erschien er mir vor andern als

,r Mann, dessen Zeugnis gilt, wenn

m Art und Würde jener Stadt, wie

e damals war, von der ölten Schönheit
. lents die Rede ist. In dem Tagebuch,

zI er in der Reisezeit führte, gibt er

ß. tappen Bericht über die Genter Stirn
:n:
.Also fuhren wir gegen Gent, noch

urch drei Dörfer, und gab zum Fuhr-:h- n

vier Stübek und hatte vier Stüber
erzehrt., Md da ich gen Gent kam,

a kam zu mir der Dekan der Maler

. o ilde und brachte die Mitvorsteher in der

Metet mit sich, sie erboten mir große
ihre, empfingen mich gar herrlich, boten

: nir ihren guten Willen und Dienst an
md aßeg mit mir zu Nacht. Am Mltt,
ooch frühe führte sie mich auf St. Jo,
janne 8 Turm, da übersah ich die große
wunderbare Stadt, darin ich gleich für
,rctz angesehen ward. , Tarnach sah ich

z?Z JohanneZ Tafel, das ist ein über.
köstlich Sachverständiges Gemälde, und
besonders die Eöa, Maria und Gott

Hattt sind sehr gut. Darnach sah ich

ote Löwen und conterfcite einen mit dem

Stift. Auch sah ich auf der Brück.,
do man die Leute köpft, die zwei Ehren

lilier, die zu einem Zeichen gemacht sind,

daß ein Sohn seinen Vater geköpft hat.
Gent ist hübsch und eine wunderliche
Stadt. Bier große Wasser fließe durch.

Ich hab zu Trinkgeld gegeben dem Meß
ner und Löweknechten drei Stüber. Und

sonst habe ich viel seltsame Dinge ge
sehen zu Gent, und die, Maler mit ihrem
Dekan habe mich nicht verlassen, haben
zu morgens und nachts mit mir gesessen

: und alle Dinge bezahlt und sind sehr

freundlich mit mir gewesen. Aber v

habe im Wirtshaus fünf Stüber zum
i Letztgeld gegeben. Also fuhr ich am

Pfingfttaa frühe von Gent aus.
Nur zwei Tage hat Dürer in den To-!r- e

der Stadt verweilt. Nur weniges

ist es, was davon die Hand in den Btet
- km des Taschenzeichenbuchs, in der Nie
l derschrift des Reisctagebuchs festgehalten

.'bat. Von Einzelmerkwürdigkeitcn sind

usgczählt: die Kathedrale zu S. Bavo.
? ehedem- S. Johannes, ihre Turnsicht
. und ihr Wunderschatz, das . Altarwerk

der Brüder Van Eyck, der Löwenzwin
er im Vrmzenhof und die EntYaup

tungsbrücke. Aber schon aus dem Weni

pen entnehmen wir, daß die geschlossene

Fülle der blühenden Stadt, ihre Kunst,
ihre Geschichte und ihr Dasein, ihre un

gewöhnliche Mannigsaltlgttit aus irrn ge
wirkt hat. Und der Zustand seiner Le

bensreift gibt uns Gewißheit, daß er die

Wacht des Ganzen tief und beglückend

k:?ahren hat,
Wählen wir heute den Standpunkt

Dürers, den Turmblick der Kathedrale
im Stadther?,?, um von hier eine .15

rende Aussicht auf den großen und
wunderbaren- -

Körper zu gewinnen
kann bietet sich uns zunächst ein Bild

nwnbnlicker Verwoirenbeit dar. Wir
ütimeam weder wie sonst einen altstäd
tischen Kern von umgebenden Svätbe- -

?.irkn 3 trennen, noch Plan und Wachs,

lurn der Anlaae. die bei gleichaltrigen
Schwestersiedlungen ihre Wurzeln und
Weae dem ersten Blick enthüllen, zu er

lernten. Die neumodische Weitläufige
Zeit" ist nach dem alten Bericht schon

dem rnittelalterlichen Gent eigentümlich
ewcsen und bis heute geblieben. In

den breiten Oeffnunaen der maicsiatl,
fchen Baumasse zu unseren Füßen ahnen
wir einen UeberfkuK an Plötzen, an
blonaeleate Weitungen von Ruinenftät
ten und jene wohlvcrteilten Anlagen, die

dem Orte den anmutenden Namen

"Villo 1e Flore" kinbrachl haben.

Wohl reißt aus dem weitlangnden, nie.

dr'aen G.'würfck der tzäuserblöcke genug
.srsr"!f-tib?- das Aue? an sich, aber

dicf getürmte Fülle vt überall da. hnt

Cc:nnilH,i und E'tnze. scheint ein

sxrui.ahgltts Wesen verraten, das da

und dort, ollerorien Ursprünge hct nd

Knn 3cnt Ar.fsna aus weit uSeinan,

Erliegend? Wurzelg gedieh. Ta löf
yn im Frühschimmer der verschleierten

flandrischen Sonne, ielarmige Wasser

htr.ml die nsezözme WiWr
ibrer lichtberübmten Windungen lächelt

uns an, Schilde und Meere. Lie und

Liese sch:i!en ihr?n Msrci'NFruß. Und

ss lehrt imi mit einem 'Iale der Blick

j:: die Ti-- ? die selisame Unordnung

MfaUn: w-- hl pi'gt im Süden us

. b!üb,ndea .Prärien' der alten Ab

Udi in 9Vr,i" JMansrn auj, er

wird er zum weithin sichtbaren Sinn I

bild der siegenden Burzernerrlichlnt.
In drei , wohlgemessenen Stufen der

jiina) er sich
'

zum schlanken, ehemals
hölzernen Helm: drohend, sturmverkün
dend klang von ttlockcnstubl die Stimme
des 12,00psündigcn .Roland', dessen

Inschrift kundtat:
7c!c clocke, die gbcbeelrn iZ Rs?lat.
Als mrn le luut. Uonii in lani.

Wie aus den Gesichtern der beiden dem

Stadtpation Sankt Bavo geweihten
Stätten, d Abtei und deö Domes, die

mit der Macht fortschreitende Kunst der
Kirche spricht, so ist daS Rathau die

feiae, reife Blume der bürgerlichen Bau
kultur. die im nahbenochbartcn Vclfried
zu blühen beginnt. Um den älteren
Kern haben die trefflichen Werkgenosscn
Rombout KeldermanS nd TominicuZ
de Waghemakere 1517 bis 1325 jenen

spätgotischen Teil aufgeführt, der mit
seinen breiten) Fensterbogen, seinen Val
dachincn, Balustraden und Ecktürmchcn,
feinem ganzen Gewände von geflamm
tem Maßm,'rk unstreitig zum Reinsten
und Reizvollsten der Zeitkunst in Bei

gien gehört. Tasz auch hier der groß

artige uns geimiosseye revcnsaoicnniik
Gents zu Ende ging, erweist nichts sinn

fälliger als die zwei Menschenalter spä
ter 'angekoppelte Fassade' am Butter
marlt. deren kalte, doktrinäre Renais
sance weder bodenständig noch bürgerlich
ist. Erst auf dem weiteren Wege sin
den wir wieder in die altstädtische Bau
schönheit. in ihre spielende Bewältigung
der unterschiedlichsten monumentalen
Motive surtief. Die Kirche, die hier

Fürsten und Vürgcrherrlichleit über

lebte, hat das letzte Wort und rettet die

Geschlossenheit des Bildes. Die Niko

laikirche mit dem romanischen Portal.

..irv': t

Gent.

dem Riesenfenster darüber, von zwei

Rundlürmchen flankiert, uns dem was

sigen, stumpsen Bierungsiurm yat nocy
den drohenden Ernst ihrer Gründerzeit.
Sie ringt mit den andrangenden Haus
chen um Befreiung wie die Michaels
kirche, schon jenseits er Leie. mit dem ihr

fcstverbundenen Dominikanerkloster. Wir
sind am Ende des Weges alter, festlicher

Lebensfpannunz. Am Fiche von Kloster
und Kirche legen die Frachtschütcn an.
halten inne, bis die Fahrt frei ewor
den. und stoßtn wieder ab. Nichts an
diesem B'lde, ist bruchig, nichts stört
seine Einmütigkeit. So war eS da

Mals, so ist eS heute. Nur waS dazwi
schenliegt, ist anders, fremd dem uner

schBterten Altwcfen des Stadt, wie Tü
rer es sah.

Buch was die Stadt an kaum über
sehbaren Schätzen der Bildncrei. der

Mallunfl und des Kunfihandwerts ent

hält, hat seinen höheren, unverglich,
lichen Werth innerhalb jener bis ans
Ende der Gotik reichenden Zeit, in der

ihre Lebenskraft zuhöchst gespannt und

jeder Aeußerung fähig war.. Nur in
diese Jahrhunderten beherrscht olle Ge
biete des Schaffens, jener tiefere Ein
klang und Zusammenhalt, der boden

ständige Ftucht hervorbringt und zum
Wesen der Stadt untrennbar gehört.
Und darum trägt auch der Krcil dieser

Schönheit, von den alte Grabplatten
im Steinmuseum bis zu der vielseitigen
Fülle handwerklicher Kunst im Museum
der Altertümer, das bedeutsame Merk
mal der StridÜultur.

Unter ollen derartigen Eindrücken
d?es?r verschwend'risch freigebigen. Stadt
bleibt aber der deZ Inneren von Sankt
Basg unvergeßlich. Weder d'r aewal

tige Raum, das stolz strebende Rippen
netz, die rauschende Lichtflut, noch die
unterschiedliche Pracht erlesener Kunst
schätz:, die vier großartigen, auS rotem

Kupfer getriebenen Kandelaber deS Be
nedetts da Rosezans. da! bewegte

Marmorgrabma! des bischöflichen Kunst
dünnet Anton von Trieft von d'r Hand

Hieronymuk Tuauesneys und RubenS'
machtvolle .Bekehrunq ' deS heilia'U

Bavo', die Mkisterleiflungtn'der Re
naissance. des Barocks und dez Klasst

ziZmus. reich: cq, die erschütternde

ein untergeordnetes Motiv, Gent ist eii
WasserZtadt m der flandrischen Ebene,
ihr weitläufiges, zersplittertes Vielerlei,
die Zerstückelung ihres Körper! in Bau
und Lebensinsein von gleichem Gewicht
der Geschichte und Schönheit hat in die
ser Abhängigkeit vom Wasser ihre Ur
sacke.

Nichts bereitet reineren Genug, ais
sich den gehäuften Wundern dieser

Stadt, ihrem an Kunst und Lebens
'würde gleich bedeutsamen Baubilde zu
nächst ohne Absicht und Willen zu über
lassen. Die Stunden, in denen wir
uns von dem Wirrfal der Straßen und
Kais, der Plätze und Promenaden trci
den lallen, uns ohne sicheres äSoyin m
Sackaasscn verrennen, an Kanalufern
zurück müssen, auf Brücken haltmachen,
uns Schritt für Schritt von malerischen
Ausblicken, von altertümlichen Architck,
turen überrascht und gluckt sehen, sie

bleiben unvergessen. Noch ehe wir uns
recht versehen, hat uns das Heimgefühl
altstadtischer Wohnraume mit vielen

Zungen angesprochen, wir sind gastlich

empfange und haben die Mundart des

Hausherrn gebrauchen und verstehen ae
lernt. Und dann: wir sind dem Leben

begegnet, seiner zweifachen Weise, der
trüberen, gewalttätigen von damals, als
die Bllrgcrstadt im "Kampf mit Bürger
und Fürst emporkam und mit der Frei
heir ihre Blüte begründete, und der von

heute, nicht minder tätig und hochgemut.
nicht weniger selbsibesonnen. Das Heg
uns schon dem ticscren Wesen vieler
Stätte nahertreten, wir sahen die Brücke,

di. sich von der machtvollen Gründerzeit
zur werkfrohen Gegenwart spannt, vcr
nahmen den Einklang von Einst und
Jetzt, erkannten den unverwüstlichen. we

Nig veränderten Taseinszug dieses Dr
tes. Nichts vom Alttn ist vier jchieazl
hin verloren und entrechtet, nichts zu

antiquiertem Denkmal geworden, das im
Gemeinleben von heute keine Geltung
mehr hätte; auf unverdorrten Wurzeln
steht dieser Baum des Lebens, mit voller

Triebkraft schicken die alten Säfte ins
Holz zur Krone.

Da erwacht' aus diesen planlosen
Wanderungen doppelt die Lust, den

sdtbildendcn Grundpfeilern auf die

Spur zu kommen. Nirgend haben sie

sich in so unversehrter Hülle erhalten.
nirgend reichen sie so tief in fernste Zei- -
ten zurück. Wir vertrauen unsrer r
sahruna: wie anderwärts mufz auch hier
der Sinn des Werdens in der Ablösung
von Kirchen- -, Fürsten und Burgerge
walt gelegen sein. Halten wir uns an
diese. Folge, dann wird unS wohl Ord
nung und Verständnis möglich werven.

Ost und südwärts der Ktavk hat vie

Kirche die ältesten Dokumente ihres
Eigenlebens hinterlassen. In den fried--

fertigen Formen des klösterlichen Wesens

begründet sieals erste straffe Organisa
tion innerhalb der lockeren Irühsiedlung
ihre Ansprüche, ehe sie den Trotz und
Stolz der aebietenocn Vormaazt an
nimmt. Auf dem weitläufigen Ruinen- -

selbe im Siadtosien ragen, auseinander

gebrochen, verwüstet und' dann wieder

von später Pietät in den Resten gerettet.
die Ueberblcibsel der uralte Abtei., .der
Stadt Sankt Bavo . Die Ueoente e

runz nennt Amandus, den' Missionar
von Flandern, als ihren Gründer. 631
das Jahr dex Stiftung. Zwanzig Jahre
spater wird sie von dem heiligen Bavo
erneuert. Die Bauformen der ältesten
Reste scheinen der Ueberlieferung recht
zu eben. Jedensaus oiettk vie vis
an das Ende des Mittelalters fortdau- -

ernde Baugeschichte die ganze Fülle der
vom Fruhromanifchen bis ins Epat
aotisch reichenden Motive. Bon den,

mächtigen Kapitel aal stelzen nur noaz

versprengte Mauertrümmet auf weitem.
wucherndem Wiescngrund, die Bogen ves

zerstörte Kreuzganges ossnen sich lori
hin. e:n Achteckturm von seiiungsmaszi
aem Ansehen trägt den Namen des Bap
tisteriums. Nur das romanische Nefek-- -

torium der Mönche mit feinem ' groß
artiaen Schiff unter gotischer Halzspan
nung und, was unterirdisch läuft, die

auf drei Rundsäulen ruhenden Kellcrge

wölbe und du von einer einzigen Mit
tensäule etragme Saal unter dem Ne

fektorium widerstanden der Vernichtung
von Zeit und Menschenhand. Heute
wandelt man auf diesem Felde e'.mr der.
sallenen Lebensmacht wie im Traum
land, befangen von dem malerischen Wer
ein geborstener Mauern, uralter Grab

platten und dem üppigen Trieb fchma-rolzcnd- en

Gewächses, Efeu, Steinbrech
und allerhand Strauchwerk. Und wei-terh- in

grüfzen die alten Gärten von

Baudeloo. der Glanz uns vie yaroen
last des HafenZ am Rotenturmkai.
der Abgeschiedenheit bei Ortes stimmt
dies alles zur Versonnenheit, wird alles

besänstigt und zur tiesen Erquickunz des

Auges. Aber wir sind nur dersuhrt von

dem heutigen Zustand dieses Viertels.
--sein Lebenswille sprach anders, kraft.
voll und begehrlich wir werien v:e,er

Sprache begegnen, wo sie die klösterliche

Mundart ablegt und. die Redeweise der

Kirche annimmt.

Doch fürs
'

erste lebt 'sich hier das
Klosterwesen in alle Formen aus.
Nord und südwärtZ. in näcbkter Um

gebung von Sankt Bavo schlägt es die

Quartiere seiner weltfremden,, in sich,

kiihenden Lebensgemeinschast auf. Das
ist der kleine und der grofze Beginenhof.
Beide wurzeln in der ersten Hälfte des

13. Jahrhunderts, wie Sankt Bavo sind

sie Kleinstädte für sich. Die gotischen

Backsteinhäufer im großen Hos der Be

ginen, jedes von eignem Ansehen, zwee

Stock hoch, schließen sich zu einer durch
aus selbständigen Siedelung zusammen,
eine lautlose Insel inmitten der um

brandenden Leben!f7tlle. Mauer und
Graben laufen herum, im Mittelpunkt
steht die kitiit, man zählt acbtzehn Kon-

vente und 570 Betenuer. Schwesterlich
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Blick auf den Kriiuterkai in

Haus der freien Schiffer.Haus der Kornmesscr.

Schsfles zsnsrar.
Dem im Jahre 1500 zu Bologna ge

borenen Maler Annibale Earraui, des
sen heiliger RochuZ' noch jetzt eine
Zierde der Dresdener SemaldeGalleri'e
bildet, wurde durch den Undank eine!
GönnerS ein tragisches Ende bereitet. '.

ter auf den Wiesengründen, von dem

göttlichen Ernst, der Liebe und Andacht

der Eesichlerfülle bewegt und bewun

dernd berichtete. Darüber müßten alle

Künstler in Erstaune geraten, wie sie

denn auch der Anblick deS ganzen Wer

kes außer Fassung bringe und ratlos
mache. Die Technik der Oelmal .ei und
die Landschaftskunst habe hier nahr
hafte Quellen deS Fortschritts, die neue
Bildnis und Raumkunst ihre Ursprünge
gewonnen. Und was Belgien sonst noch

heute von d'k Hand Jan besitzt, daS
Bildnis seiner Frau und die Madonna
des Kanonikus van der Paele im Brüg
ger Stadtmuseum, verstärkt und vertieft
den Eindruck nach der Seite eindring
licher Lebenstreue, des bewegten Raum
sinneS. keuscher Anmut auf allen Wegen
hoher und lieblicher Gedanken dieses in

nigen Gemüts. r
Dabei läuft als unschätzbare Drus

gäbe dieser Kunst noch mit. waS
sie ' von der allgemeinen Sphäre
bürgerlicher Kultur ihrer Zeit be

kündet. Nicht ty. Ihr Sehen jind
Empfinden weist auf den gemeinsamen
Boden flämischen Men,aentum7 in der
ersten Hälste deS 15. Jahrhr.n'-erts-

. fon.
dern auch, daß solches Schassen, durch
Gesinnung und Willigkeit deS Bürger
gönnerS ermöglicht, dom schnell geklär
ten Verständnis breiterer Volksschichten
bewundernd aufgenommen wurde. WaS
Van Mander darübet enthält, deutet
näher in den LebenskreiS der nachbar

Wichen Städte Gen! und Brügge, der sich

ja auch sonst vielfältig berührte. Der
Malerschreiber erklärt den Aufenthalt
JanS in der nördlichen Kaufherrenstadt
aus bem Umstände, .daß die Kunst gern
beim Reichtum wohnt, von dem sie reich
lichen Lohn erhofft. Nun war zwar
Jan erade zu Brügge m den Hofdienft
deS BurgunderhcrzogS Philipp' getreten,
und ,uch der geistliche Auftraggeber
fehlt in seinem Werke Nicht. Aber we

senilich. vorwiegend und ausschlaggebend
ist doch auch hier die Verbindung dS
Bürgers mit dem Künstler und ihre
Folge, die erste Entwickluna einer Bur
germaserei, in der die soziale und Wirt
stift!iche Rcike dej städtischen Kultur
ttägets auch die Cptack-e-

. der Kunst ge

maligen Kaiser Karl V., dem Träger
moderner Regicrungsgepanken, hat das

Bürgerherrentum mit seinem Daseins
recht auch, die Widerstandskraft endgül
tig verloren.

Jetzt erst treten wir jener Slatte.höch
sier Lebensspannung im Stadtbilde na'
he?, auf der die widerstreitenden Kräfte,
Fürst, Bürger und Kirche, zu gesammel
ter Tarstellung gekommen sind. Denn

jetzt werden wir die festliche Reife dieses

Ortes verstehen, dessen lebendiges .Wer
den wir verfolgen konnten. Wir sind

im Herzen ver Stadtblüte, aber nicht

wie sonst auf einem einheitlichen Haupt
markt, sondern in einem ineinandergrci
senden Gefügt von breiten Straßen und

Platzfolgen. Die Zone bestreicht das

Gelände von der unteren Scheide, der
Grenzscheide Jcankreichsurid Deutsch

lands im frühen MittclaZter. bis jenseit
der Lcie eine kaum unterbrochene

Anreihung lebenswichtiger und .kunst

würdiger Bauwerke, die mit dem Stein
Geiharbs des Tcuscl' einsetzt und an
der "iikM- - Girrte endet. Mit dem

unnaeizl in"x. der gräflichen
Stabthe' c erhebt , am Beginn die

scs bcd,i,.llngöLll:n WcgeS jener Sta

süllöau. M?. sich zi Anfang des 13.
Jahrhund:rts dcr Ctatvogt Gerhard,
der Teufel, zum festen Wohnhaus er

richtet hatte. Mit Türme und Zin
nen. herb und streng in feinen Linien,

gedrungen und massig in seinem Kör

per. trägt er treu das Ansehen der lan
desfürstlichen Herrensphaie. deren b'e

stelltet Anwalt hier hauste. Hart da

neben stellt sich daS Baubild der gereif
t? Kiichtiimacht. die Kathedrale von

Sankt Baso. früher Sint Jan! gehe!

ßen. bis unter Karl V. das Kapitel 'der

alten Abtei hierher übersiedelte. Im 10.

Jahrhundert begonnen, sah der macht

volle Granitbau sechs Jahrhunderte an
sich arbeiten, ohne d5g sie imstande ge
wisen wären, seine schmucklose Nüchtern
beit zu überwinden. Nicht von dem edlen

Maß. sondern von der bacterrMucht sei,
ner Verhältnisse gehe die bestimmenden
Wirkungen aus, untz auch das durch spä
tcre Zut- - vielfach entstellie Innere be

sieht in der Größe der Erinnerung nur
durch den unermeßlichen Schatz, den es

iirzi. da yxl'Mlt Altai?:! der

mittelalterlicher Festungskunst. Durch
das romanische Portal der Borburg tu-tri- tt

man den großen Burghof mit Ton,
jon und Palas. Wachtturm und Burg-hau- s,

mit Verlies, Brunnen, Ciallung
und Kellern, alles wunderbar erhalten,
mit Verständnis ergänzt, vollständig und
in seiner Art voMommm. Von der Ent
hauptungsbrucZe hat man einen, vollen
Blick auf die Wasserfeste, von ihrem. Zin
nenumgang eine unvergeßlich: Rundsicht

auf ihre altertümliche Umgebung. Eine
düstere, Eeiie des .

Lebens buches dieser

Stadt, der unbeugsamen, gewalttätigen,
zu keinerlei Zugeständnissen leicht berei
ten. landesherrlichen .Wacht und jener
beharrlichen, unsügsamen Gemeinde,
.welche die Ehre hatte, die ewige Vor
kämpferin der Fciheit.nn Mittelpunkt
des sreiesten Landes ver Wir zu zcin.
ist hier aufgeschlagen. Wir kennen jetzt
den Herrn wie mußte der untertänige
Bürger artet sein, der eine solche Hand
verdiente". ' '-

Tätig, tüchtig, auf vitlcrlej Werk be

dacht, hart und festlich zugleich, so tritt
der Bürger in' den Lcbenskreis dieser

Stadt, faßt sicheren Fuß auf ihrem ge

segneten Boden. Ein Lied der Arbeit echt
voran, ehe es zum Sturmgcsang an
schwillt. Fast wie bei der Kirche, die erst

im Klostersrieden Kraft nd Anspruch
gewinnt, ehe sie im Kampf um die

Vormacht auf dem Plan erscheint. Im
Nachkreis der, Stadtmitte haben sich diese

Stätten des sriedfertigen Bürgerwach
scns am reichlichsten erhallen. Wir stehen

am Kräuterkai. Im ununterbrochenen
Nebeneinander bietet sich dort das be

rühmte Bild: zunächst d?s Stapelhus.
noch romanisch, mit massigem Stufen
giebel. dem vorgreifenden Erdgeschoß.
daS d'k anleienden Kornfracht auf hal
bem Wege entgegenkommt, im Innern
ohn? Treppe, nur mit Litern von Sbck
ix Stock erreichbar; darin daS fchmale
und niedrige, nicht vul jünzere Ziegel
Häuschen deS Gsbühreneinnehmers. von

feinen machn Nachbarn fast Drückt,

wo die Korn schiffe ihren Lagerzins in
natura ablieferten. Ihm zunächst da!
Haus der Kornmesser, verwittert, mit
abzestumpsttn Ornamenten und doch

eindringlich in seiner echt flämischen.

LuxzekiNJNdzrt allerdings der Ein,

Annibali Carracci hatte vom Kardinal
Farnefe den Auftrag erhalten, die Galle
tie feines PalafteS mit Gemälder zu
schmücken. Seine Arbeit nahm volle

zwanzig Jahre in Anspruch und wurde
nach ihrer Vollendung von den Kennern
al! eine Meisterleistung in Rafails
Stil anerkannt. Nun händigte Farnesc Z

dem Künstler da! Honorar aus: 50C
Goldtaler für 20jähr1g-- I Schaffen Ear'
racci. auf furtbarfte enttäuscht,
schrieb dem Kardinal: .Bei dieser Ve
Zahlung kommen rund 23 Goldtaler cn f

ein Jahr. Soviel aber Hütte ich auch
verdient, wenn Ich geblieben wäre, was
ich. war.' Carracci, der anfangs Schk.ei
der gewesen war, verfiel fortan in
Schwermut und starb ein Jahr nach die
ser Enttäuschung in geistiger Umnach'
tUNF.

Man bringt keir! gute Sahe Weiter

Durch Hader und kleinlichen Zmiil;
Es hält fch mancher für einen Streiter,
Ttt n::t t'ta.... ?jMn ist.

lüxi rnö. icarum ay4 dort Früh.


